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> Wider die Gier 
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Foto: Jason Taylor de Caire

Kunstriff vor der Küste 
Artenschutz als Kunstobjekt: Jason Taylor kennt die Korallenriffe vor Malaysia seit seiner Kindheit in Asien. Dort wuchs er als 
Sohn eines Vaters aus England und einer Mutter aus Guyana auf, ehe er in London Kunst studierte. Der tauchende Bildhau-
er schafft monumentale Figuren-Ensembles. Sie erinnern mitunter an die Armee chinesischer Tonsoldaten. Nur: Jason Taylors 
Kunstwerke machen doppelt Sinn – unter Wasser sind sie die Basis für neue Korallen und Muscheln. Auf ihnen wächst allmählich 
ein neues Zuhause für Fische. Mit der Zeit mutieren seine Betonfiguren zu kaum noch erkennbarer Gestalt. Dann erfüllen sie einen 
neuen Zweck: als Heimat der Tiere und Pflanzen des Meeres. 
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Fotos: Treehugger/DannychopsNZ 

Gemüsegarten der Hobbits
Besuch im neuseeländischen Matamata alias Hobbiton: 60 einheimische Dollars (gut 38 
Euro) kostet der Rundgang übers Gelände des Filmsets von „Beutelsend“. Fantansy-Fans 
dürfen dort über die Wohnhöhlen der kleinen Stars staunen und ihre Gemüsegärten bewun-
dern. Ein Team von 35 Helfern hält seit 2009 die Beete in Stand – auch nach den Dreharbei-
ten zum Epos. Während die Kulisse für den „Herr der Ringe“ einst wieder abgerissen wurden, 
bleiben die 44 Wohnhöhlen jetzt nach dem Hobbit-Dreh stehen, die Steinbrücke über den 
See zum „Grünen Drachen“ wurde extra mit Stahl verstärkt, dass sie lange nicht bröckelt…
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Foto: Annie Leibovitz/Vogue  

Katastrophe
als Kulisse

Skandal im noblen Mode-
Blatt: Mit Aufnahmen der welt-
bekannten Fotografin Annie 

Leibovitz entfacht das Hochglanz-
Magazin Vogue einen Proteststurm 
in US-Medien. Es lichtete Models 
zwischen Rettern ab, die sich nach 
dem Wirbelsturm „Sandy“ um die 
Opfer an der amerikanischen Ost-
küste mühten. „Geschmacklos“, 
kommentieren viele Kollegen die 
Inszenierung teurer Roben vor 
dem Hintergrund der größten Na-
turkatastrophe des Vorjahrs. Fans 
der Provokation meinen, die Fotos 
ehrten die Nothelfer… 
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Fotos:  WWF/James Morgan, IME, Tully´s Coffee Shop

Lehre aus der Tsunamie-Katastrophe: 
Der Japaner Kazuo Chiku baut seine 
neue Tully‘s Coffee Shop-Filiale in To-

kyos Stadtteil Nerima Ward absolut kri-
senfest. Solarkollektoren auf dem Dach 
speichern Sonnenstrom in extra große 
Batterien. Ein 420 Liter-Topf hält das Kaf-
feewasser über Stunden heiß, die Innen-
einrichtung ist ökologisch, die Steuerung 
der Hauselektronik mit einer eigens von 
Panasonic konstruierten Anlage desa-
sterfest designt. Sie liefert Strom für die 
Küche und die Aircondition – und erlaubt 
den Gästen über eine Notstromversor-
gung auch nach einem Beben den Kon-
takt mit der Welt draußen. Das TV-Gerät 
flimmert weiter, damit sie die Nachrichten 
verfolgen können - kostenlos.Ruhe bewahren: Erdbeben? Erst mal Kaffee...

        

Totenfeuer für Dickhäuter
Die Washington Post beschreibt die „zu-
nehmende Bedrohung“ für Elefanten. In 
den Nationalparks Afrikas wüten die Wil-
derer, schneiden den Kadavern Stoßzäh-
ne ab und verkaufen das Elfenbein.
In China landet die Beute als Medizin bei 
Traditionsheilern. Artenschützer Esmond 
Martin fand auf dem Lekki Market in Lagos 
14.000 Elfenbein-Produkte  Nach einer in 
Science veröffentlichten Studie werden 
über die Hälfte aller in Afrika gefundenen 
toten Elefanten ermordet.

Geld verbannt: 
Entsorgung der 
SchmugglerwareNachrichten

Kaffee trinken - ganz in Ruhe

Bleibt ewig jung: Tabak

Dirk Prüfer entlarvte am Fraunhofer-Insti-
tut für Molekularbiologie und Angewandte 
Ökologie das Unsterblichkeits-Gen. Ei-
gentlich wächst Tabak drei bis vier Monate, 
wird zwei Meter hoch und stirbt. Der For-
scher legt in den Pflanzen „einen Schalter 
um“ – sie wachsen weiter: Ihr Stamm ist 
zehn Zentimeter dick und sechseinhalb 
Meter hoch. „Die Blätter werden nicht gelb 
und fallen nicht ab“. Er 
taufte die Sorte „Fore-
ver young“ - die ideale 
Quelle für Biomasse.  
Jungbrunnen-Pflanzen 
könnten helfen, den 
Hunger zu bekämpfen.

Jungbrunnen entdeckt
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Die Landgrabscher und der Hunger
Kolonialzeit 2.0: Streit um die besten Äcker fördert Hunger und Sklavenarbeit
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Pünktlich zur Grünen Woche öffnet die 
Deutsche Bank hochspekulativen Anla-
gen in Nahrungsmittel Tür und Tor. Bänker 
Jürgen Fitschen nennt als Grund, „dass 
es kaum stichhaltige empirische Belege 
für die Behauptung gibt, die zunehmende 
Bedeutung von Agrarfinanzprodukten sei 
für Preissteigerungen oder erhöhte Preis-
schwankungen verantwortlich“. 
Die Verbraucherschutzorganisation 
Foodwatch erklärt die Deutsche Bank 
hierauf als mitschuldig an Hungersnöten. 
Doch die Deutsche Bank lässt sich davon 
nicht nur „kaum“, sondern gar nicht irri-
tieren und wirbt weiter mit Spekulationen 
auf Grundnahrungsmittel. In ihren DWS 
Global Agribusiness Hedgefonds ver-
spricht sie, „in einen globalen Megatrend 
zu investieren“ und dem Anleger eine 
„Aussicht auf gute Ernte“. 
„Leistung aus Leidenschaft“ ist ihr Motto 
und so beteiligt sich die Deutsche Bank 
weiter am Spekulieren auf Nahrungsmit-
tel und Ackerland - dem aktuellen Bör-
senhit. 
In einer Welt, die mit anhaltendem Be-
völkerungswachstum, Klimawandel und 
steigender Nachfrage nach Nahrungs- 
und Futtermitteln sowie Energiepflanzen 
zu kämpfen hat, ist fruchtbares Land so 
begehrt, wie die Schloss-Straße auf dem 
Monopoly-Brett. Da will jeder so viel wie 

möglich abstauben, um unabhängig vom 
Weltmarkt zu sein.
Da Ackerland in den Entwicklungslän-
dern etwa dreißig Mal so günstig ist wie 
in Industrienationen, geht’s für Vertreter 
aus Regierungen, Agrar-Konzernen und 
Investmentfirmen Non-Stop Richtung Sü-
den. Selbst Experten aus Schwellenlän-
dern wie China und der arabischen Welt 
beteiligen sich an der Schnäppchen-
Jagd. Denn China muss seine rasant 
steigende Bevölkerung mit Lebensmit-
teln versorgen. Seit 2006 haben Chine-
sen laut dem ökumenischen Netzwerk 
INKOTA mehr als 2,8 Millionen Hektar 
Land rund um den Globus gekauft oder 
gepachtet. 
Auch die Golfstaaten kaufen seit der 

Nahrungsmittelkrise von 2008 verstär-
kt Ackerland, da sie selbst über wenig 
fruchtbaren Boden und Wasserreserven 
verfügen.
Vertreter aus Wirtschaft, Staat und 
Bankwesen machen den Regierungen 
der Entwicklungsländer Hof, um ihnen 
fruchtbares Land abzuschwatzen. Die 
nicht selten korrupten Regierungen der 
Dritten Welt erwarten durch die auslän-
dischen Investoren Reichtum und bauen 
auf Industrialisierung als Modell für wirt-
schaftlichen Aufstieg.
Allein zwischen 2006 und 2009 wech-
selten 50 Millionen Hektar ihre Besitzer. 
Oxfam geht davon aus, dass seit 2001 
gut 227 Millionen Hektar gekauft oder 
verpachtet wurden oder diese Geschäfte 

Lebenswichtig: Ohne Wasser wächst nichts. Viele Bauern aber haben keine Quellen.
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kurz vor dem Abschluss stehen. Zum 
Vergleich: Die gesamte Ackerfläche der 
Europäischen Union beträgt 97 Millionen 
Hektar. 
Der Ausverkauf nimmt immer größe-
re Dimensionen an. Derzeit sollen Ver-
handlungen über bis zu 30 Prozent des 
weltweit verfügbaren Ackerlandes laufen. 

Der Wettlauf um die Kontrolle über frucht-
bares Land und Wasser hat begonnen.
Das sogenannte Land Grabbing reißt 
den Menschen in den Entwicklungslän-
dern den Boden unter den Füßen weg. 
Sie dürfen das Land, das sie seit Gene-
rationen für die Ernährung ihrer Familien 
nutzten, nicht mehr betreten. Die Klein-

bauern, Hirten und Nomaden erfahren 
vom Raub ihres Landes erst, wenn die 
Bagger anrollen und ihre Felder für den 
Anbau von Monokulturen platt walzen. 
„Immer mehr Menschen werden vertrie-
ben, oft mit Gewalt, ohne vorherige Kon-
sultation oder Entschädigung“, sagt Ox-
fams Agrarexpertin Marita Wiggerthale. 
Die Bauern können sich gegen Konzerne 
und korrupte Regierungen nicht wehren. 
Meist besitzen sie keine schriftlichen 
Pachtverträge. Sie bewirtschaften ihr 
Land seit Generationen aus Gewohn-
heitsrecht. „Jene, die für ihre Rechte auf-
stehen, werden geschlagen, ins Gefäng-
nis geworfen und getötet“, berichtet die 
Menschrechtsorganisation FIAN.
Die lokalen Bevölkerungen protestieren 
immer vehementer. Revolutionäre Aus-
schreitungen häufen sich, manchmal so-
gar mit Erfolg. 
In Madagaskar, wo rund 80 Prozent der 
Bevölkerung von der Landwirtschaft le-
ben, verhandelte 2008 die südkorea-
nische Firma Daewoo Logistics mit der 
Regierung. Der Konzern wollte die Hälfte 
der landwirtschaftlichen Nutzfläche Ma-
dagaskars für 99 Jahre pachten. Auf den 
1,3 Millionen Hektar wollten die Südkore-
aner Futtermais anbauen. À la „Fleisch 
frisst Land“, wie eine WWF-Studie heißt. 
Die Regierung versuchte die Verhand-Agrar-Industrie: Bewässerung versorgt die Felder zugleich mit Dünger - für Kleinbauern zu teuer
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lungen geheim zu halten, doch einige 
Journalisten deckten den Plan auf. Es 
kam zu gewaltsamen Auseinanderset-
zungen. Der Präsident musste abdan-
ken. Durch den Deal wäre Südkorea, der 
viertgrößte Maisimporteur der Welt vom 
internationalen Markt unabhängig gewor-
den.
Land Grabbing stellen Befürworter als 
Lösung für die Nahrungsmittelkrise dar. 
Das Gegenteil ist der Fall: Der Ertrag ist 
vorwiegend für den Export gedacht und 
der großflächige Landraub lässt weitere 
Tausende hungern. 
Die Bauern vor Ort werden von den na-
türlichen Ressourcen abgeschnitten. So 
verlieren „immer mehr Familien ihre Exi-
stenzgrundlage und ziehen in die Städte, 
wo sie unter ärmlichsten Bedingungen in 
Slums leben“, schreibt INKOTA. 
Nur wenige der Enteigneten finden Jobs 
auf den Plantagen, wo sie laut Brot für 
die Welt teils „sklavenähnliche Arbeit“ 
verrichten müssen. Auch Jongopie Siaka 
Stevens, der Botschafter Sierra Leones 
in Berlin kritisiert in einem Schreiben an 
seinen Präsidenten die schlechten Zu-
stände auf den Plantagen und den Hun-
gerlohn von 2,30 Dollar am Tag.
Industrienationen und multinationale 
Konzerne setzen immer mehr auf Biot-
reibstoffe als Ersatz für Erdöl. Für den 

Anbau bedarf es riesiger Flächen. „Volle 
Tanks, leere Bäuche“, titelt Amnesty In-
ternational in der Schweiz, denn „obwohl 
die Zahl der Hungernden weltweit steigt, 
landen immer mehr Nahrungsmittel in 
Autotanks anstatt in leeren Magen“. 
Jean Ziegler, ehemaliger UN-Sonder-
berichterstatter für das Recht auf Nah-
rung, nennt die „Klimafreundlichkeit“ der 
Biotreibstoffe ein verlogenes Argument: 
„Wenn Nahrungsmittel verwendet wer-
den, um Biotreibstoff zu gewinnen, ist 
das ein Verbrechen an den Hungernden 
der Welt“. Zieglers Rechnung verdeutli-
cht den Verstoß gegen das Menschen-
recht auf Nahrung: Für die Produktion 
von einem Liter Bioethanol sind 4.000 
Liter Wasser erforderlich. Zur Herstellung 
von 50 Liter Bioethanol werden 358 Kilo-
gramm Mais vernichtet. Von dieser Tank-
füllung könnte ein Kind in Sambia oder 
Mexiko ein Jahr lang leben.
Land Grabbing ist keine Lösung sondern 
Ursache für den weltweiten Hunger! In 
einem Beitrag des ORF heißt es: „32 Mil-
liarden Euro jährlich würden genügen, 
um die Farmen der Kleinbauern zu mo-
dernisieren und dem Hunger auf der Welt 

ein Ende zu setzen. Das sind 2,5 Prozent 
von dem Geld, was die Welt für Waffen 
ausgibt. Und genau so viel Geld haben 
private Investoren bereits hingelegt, um 
fremdes Ackerland zu kaufen“.
Die Umwelt leidet ebenfalls unter den 
Monokulturen. „Agrokraftstoffe sind kei-
ne klimafreundliche Lösung für unseren 
Energiebedarf, sondern sie verdrängen 
vor allem in tropischen Ländern die lo-
kale Bevölkerung, den Lebensmittelan-
bau und natürliche Ökosysteme wie Re-
genwälder“, kritisiert Reinhild Benning 
vom Bund für Umwelt und Naturschutz 
Deutschland. Während Kleinbauern um-
weltschonend produzieren, schädigt der 
Anbau von Hybrid- oder gentechnisch 
veränderten Pflanzen den sensiblen Bo-
den. Das Abholzen des Regenwaldes, 
der massive Einsatz von Pestiziden und 
das rücksichtslose Aufbrauchen der letz-
ten Wasserressourcen bringen katastro-
phale Folgen mit sich. INKOTA warnt mit 
dem Beispiel Brasilien, wo langjährige 
Ausbeutung von wertvollen Böden be-
reits Wüstenlandschaften hinterlassen 
und fruchtbares Land für immer zerstört 
hat.
Schon Mahatma Ghandi schrieb: „Die 
Welt hat genug für jedermanns Bedürf-
nisse, aber nicht für jedermanns Gier.“
                                                         Carmen Fesl

Titel  l  Landgrabbing

Sauberes Kind: Zugang zu Wasser oft verwehrt
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„Warum soll ein Unternehmer ethisch handeln, wenn er dadurch 
ein Geschäft verliert?“ Allein diese Frage zu stellen, bedeutet, 
dass es heute gang und gäbe ist, lieber ein Geschäft – sprich: 
hohen Gewinn – zu machen, als sich richtig zu verhalten.
Bei einer Straßenumfrage würden wahrscheinlich viele Leute 
spontan antworten: „Geschäft geht vor.“ Ich will diese Menschen 
nicht diskreditieren, aber es ist tatsächlich so, dass die Ökono-
mie oft als Gegensatz zur Ethik ausgelegt wird. Und zwar nicht 
von irgendjemandem, sondern von klugen Leuten. Manch einer 
von ihnen hat den Wirtschaftsnobelpreis bekommen. Ethik, so 
glauben viele neoliberale Wirtschaftswissenschaftler, bedeutet 
doch nur eine rein philosophische Betrachtung der Welt. Diese 
Einschätzung scheint der Natur des Menschen zu entsprechen. 
Im Geld sieht der Mensch den angenehmen Vorteil, in ethischem 
Verhalten eine lästige Pflicht.
Aber was bedeutet ethisch zu handeln?
Es bedeutet nichts anderes, als die Regeln der Gesellschaft 
einzuhalten. Die sogenannte „Goldene Regel“ lautet: Was Du 
nicht willst, dass man dir tu, das füg auch keinem anderen zu. 
In den letzten Jahrzehnten hat sich allerdings bei vielen Ak-
teuren in der Wirtschafts- und Finanzwelt die Leitlinie durchge-
setzt: Geschäft geht vor Ethik. Einige sind später vor dem Kadi 
gelandet, doch die Mehrheit der Bosse lebt weiter in Saus und 
Braus. Und die sind immer noch vielen Menschen ein Vorbild.
Wie aber bringt man verantwortlichen Menschen in der Finanz- 
und Wirtschaftswelt bei, ihr Handeln nach ethischen Prinzipien 
auszurichten?

Denn so, als hätte niemand aus 
den Krisenzeiten gelernt, dreht die 
gierige Finanzwelt das große Rad 
schon wieder wie eh und je.
Also weiter wie bisher?
Nicht weiter wie bisher. Je mehr Regierungen der Habgier, 
der Korruption, der Maßlosigkeit Schranken setzen, desto eher 
wird ethisches Verhalten wieder Vorrang haben…
Die Mehrheit der Bürger muss dafür sorgen, dass unser Leben 
nicht von der Wirtschaft bestimmt wird, sondern von ethischen 
Werten. Freiheit, Gerechtigkeit, Solidarität dürfen nicht daran 
gemessen werden, wie mit ihnen größtmöglicher Gewinn erzielt 
werden kann.
Wer mit dem Zustand der Gesellschaft, in der er lebt, nicht ein-
verstanden ist, der muss selber handeln. Jeder Bürger muss 
wissen: Er ist ein ethisches Subjekt. Denn erst wenn die Mehr-
heit der Bürger von der Gesellschaft, also auch der Wirtschaft, 
ethisches Verhalten fordert, kann sich etwas ändern. 
Jeder muss wissen: Ein Mensch trägt als individueller Teil ei-
ner Gesellschaft Verantwortung. Für sich selbst, aber auch für 
seine Mitbürger. Freiheit feiern wir als einen der höchsten Wer-
te. Und wir sehen es als eines unserer Grundrechte an, dass wir 
unsere individuelle Freiheit ausleben können. Dem aber steht 
die ethische Verpflichtung gegenüber, altruistisch zu handeln:
Hilfe für die Schwachen ist solidarische Pflicht. 

Der Text ist ein Auszug aus Ulrich Wickerts aktuellem Buch.

Pflicht zur Solidarität
Ulrich Wickert denkt über Werte nach – und darüber, was sie uns wert sein müssen
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Gift unter den Rädern: In Österreich 
lösen Naturschützer Alarm aus - Schla-
cke aus der Stahlproduktion lande nicht 
auf Deponien, sondern im Belag neuer 
Straßen. Als Folgen solch billiger Entsor-
gungspraxis nennt auch ein Gutachten 
fürs Umweltministerium der Schweiz, 
dass „Straßenbau und die Abnutzung 
von Straßen schwere Krankheiten ver-
breiten“. 
„Die Vorgänge sind so katastrophal“, for-
dert Gutachter Michael Palomino in sei-
nem Kommentar die eidgenössischen 
Politiker auf, „Straßenbau zu verbieten.“ 
Für Präsident Gerhard Heilingbrunner 
vom Umweltdachverband in Wien sind 
die Autobahnen des Alpenstaats längst 
„landesweite Mülldeponien“. Schwerme-
talle und Problemstoffe aus Hochöfen 

verbuddeln die Stahlkocher offenbar lie-
ber in Fahrbahnen, anstatt sie – wie ge-
setzlich vorgeschrieben – zu entsorgen. 
Das  spart Gebühren. 
Die Stahlkocher kassieren für ihren Ab-
fall lieber wertvolle Euros von den Baufi-
rmen. Am Ende steht dafür ohnehin der 
Steuerzahler gerade. Dem drohen nun 
zudem Milliarden-Summen für die Sanie-
rung der verseuchten Straßen.
Wie dreist die Müll-Verscherbler sind, zei-
gen erste Reaktionen auf den Aufschrei 
der Umweltlobby: Selbst als Streugut ge-
gen Eis und Schnee verhökern die Stahl-
werke ihre Giftschlacke - an Kommunen. 
Das erfuhr der Umweltdachverband von 
aufgeschreckten Bürgermeistern.
Der Skandal: Vanadium, Molybdän und 
vor allem das Krebsgift Chrom VI lagert 

in den so genannten LD-Schlacken. Da-
von fallen allein in Österreich Hundert-
tausende Tonnen pro Jahr bei der Pro-
duktion von Stahl an. Eigentlich müssten 
sie geregelt entsorgt werden, damit die 
Gifte nicht ins Wasser sickern oder sich 
in der Umwelt verteilen. 
Genau das aber passiert nun auf den 
Straßen. Wasser, Frost oder der Ab-
rieb durch Autoräder nagen am Belag. 
Schlaglöcher sind nur das sichtbare zei-
chen der Zersetzung. Feinstaub oder 
gelöste Partikel wandern in Bäche und 
Flüsse oder auf Felder. 
Mit der Luft atmen die Menschen die 
Stäube ein. Mit dem Essen schlucken sie 
die Gifte. Gerhard Heilingbrunner sieht „ 
Umwelt und Gesundheit massiv beein-
trächtigt“.                          Gerd Pfitzenmaier

Kommentar  l  Straßenbelag

Giftmüll auf der Straße
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Eine Künstlerin spinnt 
Von einmaligen Fasern, Wollen, Garnen, Reihen und Maschen
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Ein feiner Faden spinnt sich durch das 
Leben von Usch Engelmann – schon als 

Kind begann sie, künstle-
risch zu „werkeln“ – sel-

ber machen und ge-
stalten gehörte einfach 
dazu: Puppen wurden 
angezogen und Dinge 

gebaut und gebastelt, 
ihrer Fantasie und Ge-

staltungsmöglichkeit waren keine 
Grenzen gesetzt.
Als Jugendliche machte Usch viele ihrer 
Kleidungsstücke selbst. – so wurde auch 
mal kurzerhand ein Mantel mit Futter, 
Kragen und allem was dazugehört mit 
der Hand genäht, weil eben keine Näh-
maschine in der Nähe war. „Mit 16 strickte 
ich während langweiliger Schulstunden 
und besserte ich mir mit Aufträgen von 
einem Wollgeschäft mein Taschengeld 
auf.“
Heute hat die ehemalige Stewardess 
schon viele Reisen und mehr als ein Dut-
zend Wohnorte  hinter sich, das Interesse 
an der Masche aber blieb.
Die Idee, verschiedenste Fasern erst 
selbst zu spinnen und dann weiter zu 
verarbeiten, entstand währen ihrer Zeit in 
Seattle (USA) und verantwortlich war ihre 
haarende Golden Retriver Hündin Sadie: 
Sie „hat ihr wunderschönes Fell im 

ganzen Haus verteilt. Daher hab ich sie 
täglich mindestens einmal gebürstet 
und, weil sie krank war, aus sentimen-
talen Gründen die Haare aufbewahrt. 
Irgendwann nahmen die Tüten voller 
Hundehaare überhand und da ich mich 
nicht dazu überwinden konnte, sie weg-
zuschmeißen, bin ich in ein Wollgeschäft 
gegangen und habe gefragt, ob es mög-
lich ist, so etwas zu verspinnen.“ Usch 
Engelmanns Überraschung war groß, als 
ihr die Verkäuferin wie selbstverständlich 
ein Büchlein in die Hand drückte: „Hun-
dehaare verspinnen“. „ So als ob ich die 
einzige wäre, die noch keine Hundehaare 
verspinnt.“
Und die Wollproduktion begann: „Also 
habe ich mir eine Handspindel gekauft 
und etwas Wolle zum Üben. Am nächsten 
Tag habe ich mich zu 
einem Spinnkurs 
für’s Spindel spin-
nen angemeldet, 
ein paar Wochen 

später zu einem Spinnrad Kurs, und wie-
derum ein paar Tage später hatte ich 
mein erstes gebrauchtes Spinnrad. Seit-
dem ist kaum ein Tag vergangen, an dem 
ich nicht entweder auf der Spindel oder 
dem Rad spinne.“
Sadie wurde wieder gesund und ihre 
Haare wurden noch viele Jahre verspon-
nen und verwebt. 
Es entstanden feine, weiche Schals mit 
besonderen Mustern. 
Heute lebt Usch Engelmann mit ihrem 

Mann und ihrem Sohn in Rotterdam (Nie-
derlande) und noch immer experimen-
tiert sie mit unterschiedlichsten Fasern: 
„Ich probiere gerne immer wieder neue 
Fasern aus; man kann heute neben den 

Hündin Sadie: lieferte die erste Wolle

Kunstwerk: Decke von Usch Engelmann

Fotos:  Usch Engelmann
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Fasern bekannter Schafsrassen wie Me-
rino, Wolle von vielen anderen Schafs-
rassen bekommen. Ich suche mir dann 
unbekannte Fasern aus. Auch sehr gerne 
Wolle von Schafsrassen, die inzwischen 

selten geworden und vom 
Aussterben bedroht sind, 

wie das finnische ‚kainuu‘ 
Schaf.  Außerdem gibt 
es unzählige andere Fa-
sern, wie Milch-, Soja-, 
Bambus- und Algen-Fa-

sern. Alle kann man allein 
oder zusammen mit Schafs-

wolle verspinnen, um dem ferti-
gen Garn bestimme Eigenschaften hinzu-
zufügen wie Glanz, schweißaufsaugende 
oder antiallergene Eigenschaften.“ 
Grundsätzlich legt Usch Engelmann bei 
der Wahl ihrer Fasern Wert darauf, mög-

lichst Wolle von Tieren zu bekommen, 
die Tier- und Umweltfreundlich gehalten 
werden.  „Das ist nicht immer einfach, 
weil man gerade bei den größeren An-
bietern die genaue Herkunft der Wolle 
nicht nachvollziehen kann. Und auch bei 
der Wollproduktion gibt es immer wieder 
schlechte Nachrichten von Massentier-
haltung oder dem übermäßigen Einsatz 
von Chemie in der Superwash-Ausrü-
stung.“ Der Vermutung, dass Pflanzen-
fasern für die Produktion von Kleidung 
nachhaltiger seien, als tierische Produkte 
widerspricht sie vehement: „Das für 
mich drastischste Beispiel ist Bambus - 
es galt  als die neue, umweltfreundliche 
Wunderfaser, weil die Pflanzen schnell 
nachwachsen und bei der Verarbeitung 
in Spinnfasern nicht so viele Chemikalien 
eingesetzt werden wie bei anderen Pro-
zessen. Nur hat der Boom der Bambusfa-
ser dazu geführt, dass vor allem in China 
viele Bauern nun nur noch Bambus für 
den Export statt Reis als Nahrungsmittel 
anbauen.“
Von der Spindel wird sie ihre Finger wohl 
nicht mehr lassen. „Auch wenn es wie ein 
Klischee klingt, für mich ist handarbeiten  
zwingend nötig, um im Alltag richtig zu 
funktionieren. Der kreative Prozess ist 
gleichzeitig eine Beschäftigung, die mich 
zur Ruhe bringt . Vor allem Spinnen ist 

extrem ent-
spannend – 
wenn ich am Rad 
sitze denke ich an nichts und kann mich 
so für einige Zeit völlig aus dem Hier und 
Jetzt zurückziehen.“
Mit einem Projekt gibt sich die Künstle-
rin nicht zufrieden: „Ich arbeite immer an 
mehreren Projekten gleichzeitig, und je 
nach Stimmung und Zeit nehme ich mir 
genau das, nach dem mir gerade ist. Mal 
möchte ich  ein Strickmuster ausklügeln, 
oder komplizierte Fasern miteinander 
verspinnen, ein anderes mal aber einfach 
nur ohne zu denken arbeiten. Wichtig ist 
allerdings immer, dass ich die Fasern in 
meinen Händen spüre.“

„...Mode und Nachhaltigkeit müssen 
sich nicht ausschließen, weil es immer 
Stücke gibt, die man als Basisstücke 
sehr lange tragen kann und wer sich 
die Mühe macht selbst etwas herzu-
stellen oder ein teures Stück kauft, 
macht dies nicht für eine Saison. Wer 
allerdings gerne den neuesten Trends 
folgt, und daher viele neue Sachen 
kauft, kann allein seine Kleidung ver-
schenken,  auf dem Flohmarkt ver-
kaufen, in ein Sozialkaufhaus oder in 
die Kleidersammlung bringen und so 
nachhaltig handeln.“

„...handgemachte Sachen sind ein-
malig und werden sich immer durch 
kleine Unregelmäßigkeiten von indus-
trieller Ware unterscheiden, aber nicht 
unbedingt durch weniger Schick. Die 
Qualität hängt natürlich von den jewei-
ligen Machern ab, die Verarbeitung wie 
Nähte etc. kann viel besser sein als 
bei industrieller Ware, muss aber nicht, 
wenn man nicht ordentlich arbeitet.“

Fotos: Usch Engelmann 
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In der Bekleidungsbranche 
grünt und blüht es. Die sozi-
ale Ader pocht unüberhörbar. 
Nachhaltigkeitsberichte und 
Codes of Conducts wohin man 
schaut. Die Konzerne der Tex-
tilindustrie beteuern, sich für 
menschenwürdige Arbeitsbe-
dingungen in den Zuliefererbe-
trieben am anderen Ende der 
Welt einzusetzen. 
Denn die PR-Manager sind 
nicht auf den Kopf gefallen 
und antworten auf den wach-
senden Unmut der Menschen. 
Mit wohlklingenden Corporate 
Social Responsibility-Modellen und in 
Szene gesetzten Aktionen, wie da ein 

paar Feuerlöscher und dort eine Schu-
lung, polieren sie am Image und entla-
sten das verunsicherte Gewissen ihrer 
Kunden, die sich im Dickicht des globa-

lisierten Wirtschafts-Dschungels kaum 
mehr zurechtfinden.

Der Otto Group gelang hierin ein wahrer 
Genie-Streich: 2009 verkündete „Otto“ 
kurz vor Weihnachten die Schaffung ei-
ner „Fabrik der Zukunft“ in Dhaka. In der 

Hauptstadt von Bangladesch 
sollten bessere Arbeits- und 
Produktionsbedingungen herr-
schen und ökologische As-
pekte berücksichtigt werden. 
„Wir streben keine Kapitalren-
dite an, sondern eine Sozial-
rendite“, sagte Michael Otto. 
Makaber, in Anbetracht der 
Tatsache, dass seit 2009 zwar 
der Umsatz des Konzerns 
stieg, aber von der neuen Fa-
brik bis heute jede Spur fehlt. 
Auf der Insel Saipan schlägt 
man gleich zwei Fliegen mit ei-
ner Klappe. Menschenhändler 

verschleppen aus dem nahe gelegenen 
Asien Frauen aufs Pazifik-Eiland. In dem 
amerikanischen Steuerparadies müssen 
diese dann zu Hungerlöhnen für Nobel-
marken, wie Donna Karen, Ralph Lauren 
oder Tommy Hilfiger nähen - moderne 
Sklavenarbeit unter dem Deckmantel 
„nachhaltiger Mode“.
Der Kunde wird regelmäßig getäuscht: 
sei es durch leere Versprechungen, die 
sich letztlich als Schönfärberei entpup-

Grünes Mäntelchen
Nachholbedarf angesagt: Nachhaltigkeit in der Mode-Branche verbesserungswürdig 

  „Moderne Sklavenarbeit unter dem 
                          Deckmantel nachhaltiger Mode“

            
Täusch-Manöver: Greenwashing mit flotten Sprüchen

Screenshot: Schoenfarben-jetzt.de, Usch Engelmann
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pen oder durch aufgestickte Po-
lospieler, die verräterischerwei-
se von guter Herkunft zeugen.

Trotz Verhaltenskodices und Nach-
haltigkeitsberichten in den Zuliefererbe-
trieben der Entwicklungsländern hat die 
Lage sich kaum verbessert – das bestäti-
gen Menschenrechtsorganisationen und 
unabhängige Institutionen, wie die Clean 
Clothes Campaign.
Für einen Sportschuh von Nike, Ree-
bok oder Adidas zahlt der Käufer rund 
100 Euro. Davon erhält die Näherin ledig-
lich 40 Cent, gerademal 0,4 Prozent! 12 
Euro bekommt der Zulieferer, der dafür 
Material und Produktionskosten bezah-
len muss. Den Rest streichen Designer, 
Werber und Chefs als Gewinn ein.
Damit die Näherin doppelten Lohn bekä-
me, müssten wir nur 40 Cent auf die 100 
Euro drauflegen - dazu wäre jeder faire 
Sportler bereit.
40 Cent mehr! - und eine Näherin in Thai-
land könnte ihre Kinder ausreichend er-
nähren und ihnen einen Schulbesuch 
finanzieren. Diese Rechnung geht in un-
serem Wirtschaftssystem, das von Preis, 
Profit und Wettbewerb gelenkt wird, nicht 
auf. So sind die Kinder der Näherinnen 
oftmals gezwungen, selbst zu arbeiten, 
um die Familie über die Runden zu brin-
gen. Dies gilt nicht nur für Thailand.

Es widerspricht der 
Marktlogik, mehr zu be-
zahlen als notwendig. Da-
mit sind auch die Zulieferer 
am anderen Ende der Welt 
konfrontiert. Textilaufträge 
werden heute per Maus-
klick im Internet vergeben. 
Da muss man vor der Kon-
kurrenz aus dem Nachbar-
land auf der Hut sein und schnell reagie-
ren. Ebay-Versteigerung nur andersrum: 
Der mit dem niedrigsten Preis gewinnt. 
Deshalb fürchten sich Entwicklungslän-
der wie Bangladesch, ihren Mindest-
lohnstandard anzuheben. Das hätte zur 
Folge, dass die Zulieferer ins billigere 
Nachbarland abwandern. Bangladesch 
wäre dann um 2,2 Millionen Arbeitslose 
reicher und um 78 Prozent seiner Expor-
terlöse ärmer. Eine schlechte Bilanz.

Dumpingpreise werden von oben ge-
formt. Also läge es an den Textiloligar-
chen daran etwas zu ändern. Da dies 
scheinbar ihrer Wirtschaftsphilosophie 
widerspricht und die Konzerne ihre Ein-
kaufspolitik nicht ändern werden, muss 

ein gesetzliches Regelwerk auf internati-
onaler Ebene gefunden werden, das die 
Bekleidungsbarone in ihre Schranken 
weist. Verhaltenskodices auf freiwilliger 
Basis führen sichtlich zu keiner Verbes-
serung. 
Also muss eine unabhängige Behörde 
die Unternehmen zu Transparenz, regel-
mäßigen Überprüfungen und Regress 
verpflichten. Zusätzlich muss den Ge-
schädigten durch diese Unternehmen ein 
Zugang zu Rechtsschutz offen stehen. 

Und die Aufklärung der Arbeiter über ihre 
Mitarbeiter-Rechte, wie gewerkschaft-
liche Vereinigungen oder Arbeitszeiten 
ist unabdingbar für einen effektiven und 
dauerhaften Schutz der Menschen vor 
Missbräuchen.                         Carmen Fesl

„Es widerspricht der Marktlogik,
                  mehr zu bezahlen als notwendig“
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Gegen-Öffentlichkeit: Schüler texten Plakate um

Foto: Schoenfarben-jetzt.de, Usch Engelmann
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Textil-Ökolabel: Was sie aussagen
Orientierung für Verbraucher – Nachhaltigkeit fällt in der Modebranche sehr unterschiedlich aus
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Die neue Sicht auf das „Große Ganze“ 
verändert die Wirtschaft. Nicht die eige-
nen Interessen stehen im Mittelpunkt, 
sondern die Gemeinschaft mit ihren 
Bedürfnissen, Nöten, Wünschen und 
übergeordneten Themen. Die junge Ge-
neration ignoriert heute zunehmend ge-
genläufige Tendenzen der „alten Schule“ 
oder bootet sie durch kreative neue Lö-
sungen aus. Zum Glück.
Die Saat blüht auf: Heute gilt es, Mana-
ger wach zu rütteln und Angestellte zu 
ermutigen, selbst das Heft in die Hand zu 
nehmen. Sie sollen die alten Strukturen 
von Innen revolutionieren. Denn auf die 
alten Eliten können wir nicht warten. Wir 
brauchen die Wirtschaft als Arbeitgeber 
und Weiterentwicklungsangebot - nur 
eben mit einer Führung, die das „Wir“ vor 
die eigenen Interessen und vor die Gier 
stellt. 
Die alten Eliten produzierten die Krise. 
Sie wird sie selbst vom Thron stoßen. 
Denn auf der Suche nach gelebten Wer-
ten und echten Vorbildern wird gerade 
der jungen Generation deutlich: Der Spa-
gat zwischen Profitdruck und sozialer 

Verantwortung scheitert zumeist kläglich. 
Die Politik manipuliert für kurzfristige 
Wahlsiege. Die Kirche stagniert in ihrer 
Erneuerung und vertuscht lieber ihre 
Skandale. Und Banker sowie Vorstände 
profilieren sich lieber auf Kosten der Ge-
sellschaft – sie kassieren weiter Bonus-
Zahlungen und negieren gesellschaft-
liche Wünsche. 

Vorgetäuschtes Wertebewusstsein und 
missbrauchte Ethik standen in den zu-
rückliegenden Jahren im Marketing oft 
auf der Tagesordnung. 
Weit werden die alten Eliten heute damit 
nicht mehr kommen: Die Menschen brin-
gen eine Bewegung ins Rollen, die sich 
das Zauberwort „Gemeinschaft“ auf die 
Fahne schreibt. 

Wirtschaft   l  Werte

Wir statt Gier 
Gordon Müller-Eschenbachs Forderung ist klar: „Mehr Werte oder die Wirtschaft stirbt!“

Foto: photocase/Mr. NIco 
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Sie fordern eine neue Ära, die Werte wie 
Transparenz, Menschlichkeit und Ehrlich-
keit hoch hält. Und anders als vor 10 Jah-
ren, gehen sie dafür sogar auf die Straße 
– lokal, regional, spontan und direkt.
Neuen Kommunikationsformen heizen 
die Dynamik an. Kommunikationskanäle 
wie Facebook, Twitter und das Internet 

fördern diese Revolution. Einzelne Ak-
teure  decken sträfliche Taten der Eliten 
auf Plattformen auf und stellen die Ver-
antwortlichen an den virtuellen Pranger. 
Im Internet nennen Sie heute Ross und 
Reiter. Alles wird veröffentlicht: auf Be-
wertungsportalen für nachhaltiges Wirt-
schaften, in Foren über die Arbeitsbedin-
gungen von Konsumgüterherstellen oder 
Enthüllungsplattformen, die Absprachen, 
Bestechungen und Interventionen aufde-
cken. 

Das Internet ermöglicht heute ganz neue 
Reichweiten für diese neue Öffentlichkeit 
bei der Aufdeckung von Missständen. 
Gerade die vielen kleinen Plattformen 
kümmern sich um spezielle Fragestel-
lungen. 
In den Unternehmen steigt der Druck. 
Heute lassen sich Berufsanfänger nicht 
mehr durch hohe Gehälter locken, wenn 
sie dafür auf ihr Privatleben verzichten 
oder unethische Produkte und Verhal-
tensweisen unterstützen müssten. Und 
so bricht nun in vielen erfolgsverwöhnten 
Branchen der Nachwuchs weg, noch be-
vor der absehbare Führungskräfteman-
gel tatsächlich spürbar ist. 
Und nicht nur potenzielle Angestellte 
werden rar. Auch Kunden werden durch 
die Veröffentlichung von Meinungen an-
derer Kunden immer hellhöriger und 
klarer in ihren eigenen Entscheidungen. 
Wenn es dann auch noch innerhalb des 
Unternehmens rumort, weil Mitarbeiter 
Seilschaften aufdecken und Missstände 
ansprechen, können die Elfenbeintürme 
durch selbstbewusste, mutige Mitarbeiter 
ins Wanken geraten und – im schlimm-
sten Fall - umstürzen. 
Der Wandel beginnt. Bei der Zusammen-
stellung der internationalen, aber auch 
europäischen und deutschen Beispiele 
ist mir deutlich geworden: Es tut sich 

was! Die Treiber dieser Entwicklung sind 
Social Entrepreneurs, Start-ups mit neu-
er Kultur oder eine neue Zunft Manager, 
die das Steuerrad herumreißen. 
Das Ziel ist klar. Und es stimmt ermuti-
gend: für eine nachhaltig positive Zukunft.

G. Müller-Eschenbach
Wir statt Gier 
Aufbruch in eine neue 
Ära der Wirtschaft 
268 Seiten 
16,90 Euro  

Info: wir-statt-gier.de  

Horizont erweitert
Gordon Müller-Eschenbach schrieb 
den global°-Essay zu den Thesen sei-
nes Buchs Wir statt Gier. Der 43-jäh-
rige arbeitete zehn Jahre als Manager 
bei Strategieberatungsunternehmen in 
Deutschland und Großbritannien, bis er 
feststellte, dass sich seine persönlichen 
Prioritäten verschoben hatten und er 
seinen Horizont grundlegend erweitern 
wollte.
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Wirtschaft   l  Werte

Fotos: privat 

Gordon Müller-Eschenbach
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Geparden als Vorbilder für Nachhaltigkeit
Dem Künstler Matto Barfuss öffneten die Tiere der Savanne eine neue Sicht auf sein Leben – ein Interview
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Interview  l  Gepardenmann

Foto: Matto Barfuss   
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Langbeinig, grazil und elegant, 
beschreibt der Maler Matto 
Barfuss die flinken Jäger der 
Savanne. „Sie sind zärtlich 
und liebevoll“, sagt er. Seit sei-
ner ersten Afrika-Reise ist Bar-
fuss begeistert von den Tieren. 
Die Wochen, die er mitten un-
ter ihnen lebte, in denen er mit 
den Jungen spielte und mit der 
Familie wanderte, prägen heu-
te sein Schaffen – und seine 
Haltung. Für Barfuss verkör-
pern Geparden „Umweltbe-
wusstsein“.

Kennen Sie Angst?
Für mich hat Angst in der Wild-
nis eine neue Dimension be-
kommen. Im Laufe der Jahre 
habe ich mir die afrikanische 
Natur zum Partner gemacht. 
Tritt dann das Gefühl der Angst 
ein, heißt es für mich, dass ich 
mich mit dem Gesicht zur Ge-
fahr zurückziehe. Angst und 
keinesfalls Panik ist für mich 
ein „Überlebenswerkzeug“.

Was ist die wichtigste Lehre, 
die Sie von den Geparden 
lernten?

Geduld und der sorgsame 
und bewusste Umgang mit 
dem Leben. Als Teil einer Ge-
parden-Familie habe ich das 
unglaublich nah und direkt 
erlebt. Diese Tiere gehen auf 
eine beeindruckende Art den 
Weg des geringsten Wider-
stands - das Ganze mit Weit-
blick und einem fast schon 
analytischen Verständnis ihrer 
Umwelt. Bei alledem bleibt viel 
Platz für den wirklichen Ge-
nuss des Lebens. 

Am Ende des Tages ist dieser 
Lebensstil auch noch nachhal-
tig. So einfach kann es sein. 
Das fasziniert.

Kann eine solche Erfahrung 
jeder machen?
Das ist schwer zu sagen. Bei 
mir kamen viele Dinge zusam-
men. Ich bin Künstler mit der 
entsprechenden Geduld. Ich 
bin jemand, der sich jahrelang 
mit Verhaltensforschung aus-
einandergesetzt hat und habe 

als Künstler, Fotograf und Fil-
mer den Freiraum, ein anderes 
Leben zu führen. Das sind 
gute Voraussetzungen. 
Darüber hinaus ist die Kenntnis 
der Natur, eine gehörige Porti-
on Sturheit und Verrücktheit 
notwendig, um mit den Härten 
der Natur klar zu kommen. Ich 
musste mich als „Vierbeiner“ 
zwangsläufig auch mit Löwen, 
Skorpionen und Schlangen 
auseinandersetzen. Ebenso 
war ich viele Kilometer unge-

Teil des Rudels: Matto Barfuss lebte viele Monate gemeinsam mit einer Geparden-Familie in der Savanne
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Interview  l  Gepardenmann
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Foto: Matto Barfuss 

Interview  l  Gepardenmann

schützt in großer Hitze unter-
wegs.

Was nehmen Sie für Ihr Le-
ben als Mensch aus der 
Freundschaft mit den Ge-
parden mit?
Ich habe das Leben mit der 
Geparden-Familie als un-
glaubliches Geschenk der Na-
tur, aber gleichermaßen auch 
als Verantwortung empfunden. 

Heute motiviert es mich, als 
Künstler und als Arten- und 
Naturschützer in Afrika fieber-
haft nach Wegen zu suchen, 
Menschen und Tiere in funk-
tionierenden Lebensräumen 
zusammen zu bringen. 
In meinem Wildlife-Schulbuch, 
das ich nun schon in einer 
Auflage von 40.000 in Busch-
schulen verteilt habe, berichte 
ich über die Erfahrung. Dies 

berührt die afrikanischen Kin-
der ungemein und regt sie an, 
anders über ihre Umwelt nach-
zudenken. Genau so ging es 
mir. Ich sehe heute Tiere in der 
Wildnis als Persönlichkeiten. 
Dies hat mein künstlerisches 
Schaffen komplett verändert. 
Ich male Persönlichkeiten oder 
erzähle in meinen Filmen von 
Individuen, deren Lebensraum 
sich verändert und die sich 
anpassen oder verschwinden. 
Meine Arbeit löst Emotion und 
Reaktion aus.

Welche Botschaft über die 
Natur können Geparden uns 
Menschen geben?
Ganz einfach: Geparden sind 
nun einmal Tiere, 
die gut ankommen. 
Sie könnten uns 
Menschen zu einer 
bewussteren Be-
trachtung von Nach-
haltigkeit anregen. 
Andererseits kön-
nten Geparden Um-
weltindikatoren sein. 
Ihr Bestand ist be-
droht, weil sie in kar-

gen Nischen leben und daher 
große zusammenhängende 
Gebiete benötigen, um zu 
überleben. 
Der Ansatz in Afrika, Raum 
für Menschen und Raum für 
wilde Tiere zu trennen, ist ge-
scheitert. Es gibt in Afrika ge-
nügend kulturell etablierte und 
alternative Lebensformen, die 
den gemeinsamen Raum von 
Mensch und Tier  ermöglichen. 
Die Erhaltung der frei leben-
den Geparden oder besser 
deren Vermehrung könnte ein 
Gradmesser für diese Art der 
viel sinnvolleren Naturerhal-
tung werden.    
 Interview: Gerd Pfitzenmaier

Matto Barfuss
Die Geparden 
der Kalahari
Edition G
232 Seiten
19,95 Euro

Vorbilder: Tiere können Menschen viel über das Leben lehren
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Man muss kein Pessimist sein, um an-
gesichts der zutage tretenden Fehlfunk-
tionen des demokratischen Betriebssy-
stems zu befürchten, dass der Souverän 
den Laden gegen die Wand steuert. To-
talschaden durch Staatsbankrott. Unter 
dem Eindruck der Schuldenkrise erson-
nene Gesetze, die Parlamente daran hin-
dern, künftigen Generationen in die Ta-
schen zu greifen, werden nicht reichen. 
Dazu ist die Symbiose von bestechlichen 
Wählern und auf Kredit bestechenden 
Politikern zu stark.
Von Churchill stammt das Zitat: „Die De-
mokratie ist die schlechteste aller Staats-
formen, ausgenommen alle anderen.“
Das stimmt, ist aber alles andere als 
befriedigend. Es gehört zu den weniger 
erfreulichen Aspekten der Demokratie, 
dass es tabu ist, völlig ohne Bedingungen 
und Restriktionen über die Frage zu de-
battieren, wie tauglich Demokratie als 
Herrschaftsform ist, oder ob Alternativen 
denkbar sein könnten. Dank dieser Tabu-
isierung befindet sich Demokratie unter 
einer Käseglocke. Wer Demokratie ver-
steinert, nimmt ihr die Möglichkeit, ihre 
Überlebensfähigkeit zu verbessern.

Über Demokratie muss ergebnisoffen 
verhandelt werden, wie über den Kapita-
lismus. Räumt man aber das Tabu beisei-
te, warten Alternativen, die eines gemein-
sam haben: Sie haben ihre Untauglichkeit 
bewiesen.
Monarchie? Diktatur? Anarchie?
Dass bestimmte Fehlfunktionen der De-
mokratie unangenehm auffallen, hängt 
nicht nur mit der Demokratie, sondern 
mit der Größe des von ihr kontrollierten 
Rechtsraums zusammen. Als drin-
gendste Demokratiereform muss daher 
eine Entschlackung des Staates stattfin-
den. Die Neigung der Demokratie, sich 
in die Staatspleite zu wählen, müssen 
wir durch Institutionen einhegen, ohne 
ihre Vorzüge preiszugeben. Nur so ver-
hindern wir, dass die Demokratie unter 
dem Banner des allgemeinen Wahlrechts 
beim Konkursverwalter landet. 
Gesucht ist eine Instanz, die den Prozess 
der Wählerbestechung per Schuldenauf-
nahme zum Stillstand bringen kann. Das 
wird nur gehen, wenn diese Instanz nicht 
um ihre Wiederwahl bangen muss.
Der Gedanke, Mandate durch Zufallsge-
nerator oder Los zu bestimmen, und von 

der Wiederwahl per Wählerbestechung 
unabhängig zu machen, mag befremdlich 
wirken. Dazu besteht kein Anlass. Denn 
auch Schöffen werden per Los bestimmt.
Egal wie man diesen Prozess organisiert, 
am Ende muss sichergestellt werden, 
dass kein Parlament vor Wahlen Ausga-
ben beschließt, die nur der Wählerbeste-
chung dienen und kommende Generati-
onen enteignet.          Christian Ortner

Christian Ortner
Prolokratie
Demokratisch in die Pleite
Edition a, Wien 2012
91 Seiten
14,90 Euro

Demokratie, nein danke?
Eine Reform unserer Herrschaftsform ist wichtig, um die Staatspleite abzuwenden

Christian Ortner: Ist Demokratie noch zu retten?
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Schlusspunkt  l  Demokratie
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Die Energiewende hat auch gefährliche Folgen: Schon schlagen Deutsch-
lands Atomforscher Alarm - ihre Wissenschaft blute aus. Sie fürchten, dass 
sich nach dem Ausstieg aus der Kernenergie keine Forscher mehr für das 

Fach interessieren, die Branche Kompetenz verliert. Politikexperte Joachim 
Radkau und der Atomspezialist Lothar Hahn erzählen von Aufstieg und Fall der 
Kernenergie.

Kehrseite der Energiewende
Nach dem Abschalten: AKWs brauchen dennoch Wartung von Experten 
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